
K
ennzeichnend für die ÜBAG
ist die gemeinsame Aus-
übung der vertragszahnärzt-

lichen Tätigkeit an unterschiedlichen
Vertragszahnarztsitzen, § 6 Absatz 7
BMV-Z. Das bedeutet, dass zwei oder
mehrere Zahnärzte eine gemeinsame
Organisation, eine gemeinsame Ab-
rechnung (sowohl gegenüber der KZV
als auch dem Patienten), eine gemein-
same Abrechnungsnummer, einen ge-
meinsamen Patientenstamm und ein
gemeinsames Budget haben. Aber eben
mindestens zwei verschiedene Stand-
orte.
Die ÜBAG bedarf der vorherigen Ge-
nehmigung des Zulassungsausschus-
ses. Bei der Beantragung einer ÜBAG
ist der Gesellschaftsvertrag in der Re-
gel mit einzureichen. Der Zulassungs-
ausschuss prüft anhand des Vertra-
ges, ob eine gemeinsame Berufsaus-
übung oder lediglich ein Anstellungs-
verhältnis beziehungsweise eine ge-
meinsame Nutzung von Personal- und
Sachmitteln vorliegt. Eine ÜBAG ist
eine auf Dauer angelegte berufliche
Kooperation selbstständiger, freibe-
ruflich tätiger Zahnärzte. Erforder-
lich dafür ist die vertraglich festge-
legte Teilnahme aller Zahnärzte an 
der ÜBAG, am unternehmerischen Ri-
siko, an den unternehmerischen Ent-
scheidungen und eine gemeinsame Ge-
winnerzielungsabsicht.

Für die Beteiligten stellt dies eine hoch-
interessante Kooperationsform dar, ins-
besondere eine einfache Umsetzung 
der gesetzlichen Vorgaben, wirtschaft-
liche Aspekte für die Beteiligten und
weitere strategische Vorzüge, wie etwa
die Erstreckung der beruflichen Tätig-
keit über mehrere Standorte hinweg.
Der Weg hin zu der gut strukturier-
ten ÜBAG ist dennoch mit einigen 
Hürden und Stolpersteinen versehen,
die schnell zu Streitigkeiten unter den
Gesellschaftern führen und schließlich
einem Scheitern der Gesellschaft bei-
tragen kann. Eine einfache vertragliche
Regelung kann dies verhindern und zu
einem positiven Abschluss einer ÜBAG
führen. 
Achtung Falle! Im Internet veröffent-
lichte Musterverträge werden ohne
Hintergrundwissen genutzt und nicht
weiter konkretisiert. Gerade im Fall der
überörtlichen Kooperationen von Zahn-
ärzten sollte auf die speziellen Bedürf-
nisse geachtet werden. Eine Festle-
gung des Verteilungsschlüssels hin-
sichtlich der Honorarabwicklung ist bei
einer ÜBAG, in Bezug auf die Eckpunkte
einer gedeihlichen Zusammenarbeit al-
ler Gesellschafter, sinnvoll. In unserem
Artikel stellen wir einen der Haupt-
streitpunkte einmal genauer dar:
Eine Honorarabwicklung bei einer
ÜBAG erscheint nur auf den ersten 
Blick einfach, tatsächlich gibt es wich-

tige Punkte zu beachten. Gerade hier
sollte deshalb eine Regelung getroffen
und vertraglich fixiert werden, die die
vorzunehmende Verteilung genau fest-
legt und bestimmt.

Folgende wichtige Eckpunkte sollten

beachtet werden:

– Ein schwerwiegendes Problem einer
ÜBAG ist eine gerechte Honorar-
verteilung. Ursache hierfür ist, dass
die Abrechnung der Honorare durch 
die Kassenzahnärztliche Vereinigung
(KZV) gemeinschaftlich erfolgt und
nicht nach den einzelnen Gesell-
schaftern aufgeteilt wird. Die ÜBAG
erhält von der KZV nur einen Ab-
rechnungsbescheid, in dem alle Leis-
tungen enthalten sind. Den danach
auszuzahlenden und von den Gesell-
schaftern gemeinsam erwirtschaf-
teten Betrag überweist die KZV auf
das Konto der ÜBAG. Die Herausfor-
derung besteht nunmehr darin, diese
Gesamtzahlung der KZV zutreffend
auf die einzelnen Gesellschafter an
den einzelnen Standorten aufzutei-
len.

– Das Anbieten von Spezialleistungen
durch einen Gesellschafter ist ein 
wichtiger zu beachtender und in 
einer internen Vereinbarung zu re-
gelnder Punkt in der Honorarver-
teilung zwischen Zahnärzten. Mit
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Überörtliche Berufsausübungsgemeinschaft  

Gerechte Honorarverteilung
ist entscheidend 

| RA Katri Helena Lyck

Durch eine Änderung der Berufsordnungen des Vertragsarztrechtsänderungsgesetzes ist es 
seit dem 1. Januar 2007 auch vertragszahnarztrechtlich denkbar, eine überörtliche Berufs-
ausübungsgemeinschaft (ÜBAG) zu gründen, was vorher nur berufsrechtlich möglich war. In 
der Zwischenzeit haben nun eine Reihe von Zahnärzten von dieser Kooperationsvariante mit 
Erfolg Gebrauch gemacht. 
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diesen Spezialleistungen sollen bei-
spielsweise auch vor- und nachbe-
reitende Tätigkeiten innerhalb der
ÜBAG honoriert werden können, 
sollen meist gerade nicht vollstän-
dig dem hauptleistenden Gesell-
schafter zugute kommen.

– Ein wichtiger Aspekt bei der Ho-
norarverteilung und Bestimmung 
der Höhe der Honorarmenge einer
vertragszahnärztlichen Tätigkeit auf
die Gesellschafter sind die Honorar-
kürzungen, welche etwa wegen un-
terstellter Unwirtschaftlichkeit an-
gewendet werden können. Hierzu
sollten klare Regelungen getroffen
werden.

– Bei einer Honorarverteilung sollte
man letztendlich die sonstigen an-
fallenden Abzüge beachten. Hierzu
zählen insbesondere Zahlungen an
das Versorgungswerk und an die
Zahnärztekammer, Zulassungsge-
bühren neu in die Gesellschaft ein-
tretender Gesellschafter, Verwal-
tungskosten der KZV sowie Per-
sonal- und Verwaltungskosten der 
Gesellschaft. Bevor eine Honorar-
verteilung an die Gesellschafter er-
folgt, sollte eine Vereinbarungs-

regelung auf die ÜBAG umgelegt
werden.

– Ebenso ist unter den Beteiligten zu
klären, wie generell mit Nebentätig-
keiten umzugehen ist. Das Operieren
außerhalb der eigenen Praxis ist im
Vorfeld zu klären.

– Akquise und das B2B kann zeitlich
enorme Ressourcen binden, welche
dann auch honoriert werden sollen.
In welcher Form, das ist unter den 
Gesellschaftern immer im Vorfeld zu
klären, damit die Kooperation erfolg-
reich arbeiten kann. 

– Bei einer KZV-übergreifenden ÜBAG
gilt Entsprechendes auch. Es stehen 
hier jedoch besondere Abrechnungs-
und Vergütungsmodalitäten im Vor-
dergrund.

Es ist eine grundsätzliche Regel, dass 
jeder an einer ÜBAG beteiligte Ver-
tragszahnarzt Mitglied seiner bisheri-
gen KZV ist. In einer schriftlichen Er-
klärung müssen die jeweiligen Partner
eine der für sie zuständigen KZVen zu 
ihrer „Wahl-KZV“ auswählen. Alle Ab-
rechnungs- und Prüfverfahren erfol-
gen sodann über die KZV ihrer Wahl. 

Die Abwicklung der Ausgleichsforde-
rungen an die einzelnen KZVen, bei 
denen die übrigen Gesellschafter der
ÜBAG ihren Vertragsarztsitz haben,
wird von der „Wahl-KZV“ übernom-
men. Diese rechnen entsprechend ab
und übermitteln der „Wahl-KZV“ eine
Gutschrift, die sich aufgrund der Re-
geln des Honorarverteilungsmaßstabes
der jeweiligen KZV ergibt. Die „Wahl-
KZV“ fasst alle Honorarteile zusammen
und erteilt der ÜBAG einen Honorar-
bescheid.

Fazit

Eine Honorarverteilung stellt in einer
zahnärztlichen ÜBAG einen komple-
xen, nicht zu unterschätzenden Vor-
gang dar, denn bei Geld hört in aller 
Regel die „Freundschaft“ auf. Eine 
interne Vereinbarung zwischen den
Gesellschaftern kann für einen rei-
bungslosen Ablauf der Zahlungs-
ströme sorgen. Hierbei kann ein auf 
die Interessen der Zahnärzte speziali-
sierter Rechtsanwalt/Rechtsanwältin
als auch ein effektives EDV-System 
unterstützen. 
Ratsam ist es, diese Aufgabe einer 
unabhängigen externen Person bzw.
Organisation zu übertragen. Reibun-
gen und gegenseitige haltlose An-
schuldigungen unter den Gesellschaf-
tern können so von Anfang an ver-
mieden werden.
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– Anzeige –

 Telefon 08106/300-300 · info@adsystems.de

BESTELLUNG UND  BERATUNG:

FLIP-UP EVO GALILEAN 2,5X

· Vielseitige individuelle Einstellungs-
möglichkeiten

· Die passende Lösung für jeden Bedarf
· Benutzerfreundliche Konfi guration

LED POWER-X-LIGHT 

· Kompatibel mit jedem 
 Lupenbrillen-System

· Akkubetrieb, kein Kabel
· Klar begrenztes Lichtfeld

FLIP-UP AIR-X PRISMATIK 6,0X

· Hochaufl ösende Optik, für klare 
dreidimensionale Bilder

· Optimale Gewichtsverteilung 
· 6-fache Vergrößerung

DENTALHYGIENE-LUPE

· Vorgefertigte Standardlupe
· Kein Ausmessen notwendig
· Kostengünstig und hochqualitativ
· Bestes Sehvermögen

DENTALMIKROSKOP

· Optische Höchstleistungen
· Einmaliges Preis-Leistungsverhältnis
· Bis zu 25,6-fache Vergrößerung
· Als LED-Version erhältlich

OPTISCHE HÖCHST LEISTUNG 
AUF EINEN BLICK

www.ADSystems.de
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